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M 51. den 20.  Dezember 1918 .  | g l t a £ u f c  Freitag 

Die neue, gesetzliche Wegiernng. 
Seine DUrchlaucht Prinz Karl von und zu Liech? 

tmstein wurde am 13. Dch. von Seiner Durchlaucht 
dem regierenden Fürsten auf telegraphi. Wege 
FUm Landesverweser v!vn Liechtenstein ernannt, 
nachdem am 9. Dez. der Landtag mit 14 gegen 
eine Stimme dem Minzen sein Vertrauen zu 
diesem Uosten ausgesprochen hatte. 

In ,de r  Sitzung vom 17. Dezember nun wurden 
zu Regierungsräten ge!wiäh!lt die Herren Joses 
Marxer und Er .  Beck, die vom Fürstjen jeden-
falls bestätigt Werden. Wir hiaben also eine «gesetz--
liche Regierung,. 

Wir begrüßen Seine Durchlaucht Prinz Karl 
herzlichst als unseren Landesvetweser. DlasVolik 
von Liechitensteiu wird es sich, in seiner iveiv-
aus Derwtiegenden Mehrheit zur Ehre anzu-
rechjnen wiissen, daß ein Mitglied unseres hlohen 
Wrstenhiauses den Landesoer'wleserpost̂ 'n und wenn 
auch möglicherweise nur bis zur Regelung der 
verlwiorrenen Verhältnisse, anzunehmen gewillt ist. 
Wir bringen Seiner Dupchlaucht das vollste Ver-
trauen entgegen. 

Wir begrüßen im Interesse des Landes aber 
auch die parlamentarische Regierung in  Wer  Ge-
smnHeit. Möge sie raten und taten in enger 
F W u n g  mit Landtag und Volk zum Wohle unse-
res teuren Vaterlandes. Es  sei uns gestlattet̂  
mit Abänderung einige'Verse unseres Dichters 
änKuWjren: """ " ' 
Dienn geendigt tiach; langem^ verderblichen Streit 
Ist! die regierungsliose, die schreckliche Zeit: 
Eine Regierung ist wieder im Lande. 

Kroße Weihnachten 1918! 
Allen Liechtensteinern, besonders den W -

nchwern und Lesern unseres Blattes' wtün-
schien wir von 5)evzen ein segensv olles Weih!-
nachtsfest. I s t  auch "der Weltfriedensengel noch 
nicht erschienen, so Kat doch das. grauenhafte 
Weltmorden aufgehört. Möge WeihNlÄ)!ten 1919 
dann wenigstens alle Völker in Frieden unid 
Brüderlichkeit vereint haben! Möge aber, und 
das ist unser sehnlichster Wunich, schon bis zu 
diesem WeHnachtsfeste 1918 in unserem Lande 
der innere Frieden Einkehr halten, nachhem er 
leider auch unsere Heimat verlassen hiatte. Feder 
soll frei seine persönliche Ansicht in Rühle äußern 
djurfen, ohne vom anderen eingeschüchtert zu !wer-
den. Jeder soll ein Mann sein, jeder aber auch 
dem andern dessen Ruche gönnen. I n  dieslew 
Sinne nochmals : Oe segnete Weihinachten! 

Zur ^ebensmittelöeschaffnng. 
I n  der Notstandssißung vom 17. d. M. wurde be-

Wbossen, S .  Durchlaucht der Hr. Landesverweser, 
ferner Hr. Regierungsrat Dir. Beck und Hr. Forst-
Verwalter jhartmann (letzterer als Fachmann sjüir 
Kontpensation) Mögen am 18. d. M .  nach Bern 
verreisen, um die Zufuhr von Lebensmitteln und 
Bedarfsartikeln zu erwirken. Es! wird im Aus-
lande sicher nur begrüßt werden, wenn besonders 
ein Prinz von Liechtenstein als Sachwalter 
unseres Lande* vorspricht. Wir wiünlchen den 
Herren in unser aller Interesse vollen Erfolg 
ihrer Mission. Es  ist besonders auch zu begriii-
ßm, daß endlich auch einmal ein Fachmann im 
betreff. K!ompensationsartikel (Holz) nich!t nur zu 
Rate gezjMn, sondern auch zu den Veöhiandlungen 
beigezogen wird. M e  Herren sind! denn auch a m  
Mittwoch den 18. d. M. nach- Bern verreist. 
Zur Landtagsfltzung vom-17. Dezember. 

E s  liegt uns,Oer diese Sitzung, ein ziemlich! aus-
Wirliicher Beriet vor, den wir aus Raummangel 
leider verschieben mliissen. Nachfolgend das Wichf-
tigste: 

Zu Anfang las Seine Durchlaucht der Regier 
rungskommissär das Telegramm Seiner Durchs-

laucht des regierenden Fürsten vor, wtorin der 
Mrs t  den Prinzen Karl zum! Landesverweser er-
nannt und sagt, er sei nicht dagegen, die 
Zahl der Abgeordneten vermehrt werde und jwvrin 
E r  allfälligen Verfassungsänderungen zustimmt. 

Hierauf KKrte Seine Durchlaucht in prächtiger 
Rede folgende Gedanken a u s E r  werde sich be-
streben, das Vertrauen von Fürst! und Volk nichlt 
zu enttäuschen. Der Hauptpunkt der Tagssord-
nung sei die Wahl der RejgiÄungsräte und des 
Verfassungsaussichiufses. Die Sache, sei möKichst 
zu beschleunigen, da das BjiWget noch nicht erledigt 
und die Lebensmittelfrage brennend sei. Weitere 
Fürsorge erfördern die Verträge mit dem Aus-
lande. Naich!h!er sei seine Aufgabe erledigt. Um 
diese Angelegenheiten zu ordnen, sei aber JDrfcfe 
nung und Frieden im Lande notwendig, nicht &&= 
genseitiige Erbitterung. Nur auf dem Frieden rulh!e 
Segen. E r  schließt mit dem Worte aus einem der 
schönsten Bjücher der Weltliteratur, der Naichsiob-
ge : „Wer den Arieden liebt, Aeicht 
seinem lGotte." Nach längeren interessanten Wech
selnden, die zum Teil nicht schr erquicklich, gewe
sen sein sollen, schritt man zur W M  der Regie-
rungsräte. Es waren, nachdem schlon zuerst! Josef 
Marxer mit neun Stimmen das absolute Meihir 
erreicht hiatte und dann Walser u. Hievauf Dr. Beck 
(vorerst) und dann Uaßner qbgelchnt hatten, 5 
W a!h! l g ä n  g! e nötig., G M r . M  wurden ?ch!ließ̂  

!Fo>fef M a r M  Letzterer naihnr 
die Wahl nur bedingungsweise an, vorauf Meter 
Büchel erwiderte, er protestiere aus patriotischen 
Gründen gegen die Aufstellung von Bedingungen 
bei Annalhlme einer Wahl. Als VrsajWünüter K r  
die Regierungsräte wurde gewjäMt: E m i l  B a t -
l i u e r  und Fritz! W a l s e r .  

Wahl des PerfassunMuMusseS. Gew-ählt 
wurdenM a r x er, W a l s e r ,  Dr. B e ck, Dr. A. 
S ch ä d l e r und R i s ch. 

Nachdem  ̂ zuerst auch Herr Dir. Ritter gÄviäMt 
w âr. die Wahl aber angefochten wurde, machte 
dann Walser den Vorschlag, denselben zu dieser 
Kommission als nur beratenden Fachmann bei-
Fuzichlen. Hierauf verlas der Präsident Dr. A. 
Schädler noch« eine Zuschrift des Abgeordneten 
Kanonikus Biülchel, worin dieser seine Abwesenheit 
damit begründet, d aß er noch am Abend vor der 
Landtagssitzung gewarnt tviorden sei, a n  der S i t -
izung teilzunehmen, da gegen ihn persönliche I n -
sulte KU erwarten seienl 

Am Schluß der Sitzung stellte K. B W e l  noch 
den Antrag, die Manner der Viehzentrale sollen 
zur Njvtstjandsfitzung dös! gleichen Tages beigezogen 
werden, da es sich! ^hauptsächlich um die Vichver-
Wertung Handle. Schluß der Sitzung. 

Wcht rückwärts, vorwärts wölken wir 
schauen. » 

(Eingesandt.) • 
Heute ist es jedenr LiechltenMiner klar, daß. bei 

dem Bchnbäu, am LcMenaw>erk usw. schwer 
fchlt wurde. Mi t  dem" Nörgeln an den Fehlern 
vergangener Zeiten ist uns aber nicht geholfen, 
wir wollen sie in Ruche lassen. Wir mÄsseit uns 
mit den fragen der Zukunft mit aller Energie 
befassen. I m  Vordergrund steht nach! Friedens-
schluß wieder die Frage des Ba'hnbaues. E s  soll-
ten alle Hebel in Bewegung gesetzt werden, um 
mit der Sichweiiz eine Vershändiaung! herbeizu-? 
M r e n  betreffs Fortführung der Bahn von Feld-
kirchi nach der Balzner Grenze und mit dorti-
gem Anschluß an die Schweizer Bahnen. Schwei-
>zer Interessen kommen Hieb ei in 1o geringe IGe-
fchir, daß sie überhaupt für die Schweiz T s  
sobche kaum in Betracht komwen, im Gegenteile 
Mirde bie neue BÄHn uns mit Î emi Nachbarstaate in 
einen viel regeren VerPeihlc bringjen. D'as freund--
j!ch>aftliche Vevhiältnis Püschen beiden Ländern 

Würde die h!öchste Entfaltung erlanWn. I m  Falle 
aber sich! die Schweis nicht dazu verstehen könnte, 
den Anßchltnß an i'h!re Bahnen an  der Balzner 
Grenze zu gestatten, m&ßten wir schiweren H p -
zens an andere Verkehrsmittel denken, vielleicht 
an einen Anschluß an  die Rhiätischen Bahnen. ' ^ 

Als zweite unserer nächsten Lebensaufgaben 
dürfte das L Äv'ena!wer!k in Bewacht kommen. 
Die Kriegsjahlre haben uns Aar Mnug gesagt, w a s  
wir an ihm gehabt Hütten und nicht hattjenj. 
Allem voran das unentbehrliche Licht und der Be-
trieb von Kraftmotoren;> und schiließlich' Hungen 
auch Tal- und Bergbahnen mit diesem Werke zu--
sammen;̂  kurz gesaglt: Ein großer Teil der Zu-
kunft unseres Landest Diese Frage ist Mchtijg, 
daß sie nicht DerstüHt lverden kann und darf. 
Alle Einzelheiten nKssen bis inŝ  Kleinste vor-
her geprüft werden. 

Was den Bau  selber anbetrifft, djürfte momen-? 
tan der Zeitpunkt nicht günstig' sein. E s  wiären 
aber Verlhlandlungen mit größeren Firmen zu 
pflegen, man könnte erst dann klar Leihen. Mög--
liicherweise könnten sich> die Verhältnisse ZünMger 
gestalten, als man annimmt. 

Als dritten Punkt wollen wir erwähnen Unse-
ren Holzbestand, bezichungsw,eise Holzhandel, an 
dem namentlich! i n  letzter Zeit gefchlt wurde. Bor  
Kriegsausbruch hieß es immer, wir haben Holz-
mangel. J e  mehr die Krone sank, der Franken 
M g >  jh'olz hatten w i r  -Wv BersÄMNg 
nach dem ̂ Auslände, umsoweniger für daK' I n -
land> Unsere-^Gewerbetreibenden müs!en das Holz 
zum Teil aus dem Auslände beziehen in  den 
Mr das Baugewerbe schlechtesten Zeiten. Weht aber 
dasselbe wieder günAgen Zeiten entgegen, was' ja 
AU erwarten ist, so sind wir mit dem' Hotz' wieder 
ganz auf das Ausland angewiesen. Wir werden 
das Holz teurer bezahlen, als wir es verkauften, 
trotz dem niederen Kronenkurse. E s  war t'ctt Fehi-
ler, der sich noch schwer rächen wird. 

Eine andere Frage wäre noch' die: 
Die Gemeinden verbrennen jährlich das schönste 

Bauholz, während aus den fürstlichen Privat-
Waldungen das Brennholz teilweise nach! dem 
Auslande gch!t. Hier ließen siithj die Verhältnisse 
gewiß in einem für beide Teile günstigen Sinne  
lösen, auch, wenn das Ausland gm nicht in  
Betracht kommt. Wir verbrennen ja das teure 
Bauhlolz als minderwertiges Brennholz und ver-
kaufen naicht dem Auslände das billige, hochwertige 
Brennhlol-z. Wandel ist hier unbedingt notMn-
dig. Holzausfuhr nach dem Auslande ist gänzlich 
zu verbieten, wenn ^ i r  nicht einer HolMta--' 
strophe entgegengehen sollen. Bemäntelungen sind 
Wer nicht am Platze. Damit ist nichjt gesagt, daß. 
entbehrliches Holz nicht Wr Kompensationszwecke 
ausgeMrt werden solle. Aber man greife die 
Reserven nicht zu /seihe an. Wir brauchen für 
Baihnbau und Lawlenichver'k nochi viel Holz. 

Als letzite Frage Mollen wir den RjihLgang der 
Viehzucht auf Kosten des Ackerbaues', Rückgang 
des Ackerbaues auf Kosten der Viehzucht und 
Rückgang von Vichizucht und Ackerbau aus M a n -
gel an KunsW,njger und Mist berühren. 

Vor dem Kriege hiatte unsere Viehzucht eine 
Stufe höchster B M e  erreicht. D!ie Viehzucht Igalt 
unseren Bauern als die beste Einnah'^nsquellp, 
man ließ die schönsten und ftuchtbarstjen Aecker 
eingehle«. M a n  säte !Gras und Klee. J e  mehr aber 
die Aecker AMickgi^gen, umso« größer wurden die 
Befruch!ter des Kodens> die Miststöcke. 

Diejenigen, jvelch!e niochi Ackerbau trieben, konn-
ten ihre Aecker gut dünjgen, ab verhältnismäßig 
kleinen jGrundstäcken schöne Erträge erzielen. An---
dere, .welche keinen Mist hlatten und überhaupt sich 
mit dieser Arbeit nicht gerne avge'ben, unter-, . 
ließen schließlicĥ  das Anpflanzen gänzlich. M i t  
dem Kriege änderte W diese Sachlage gewkltig. 
W M  stieg das Vieh im Meise um ein Bedeuten--
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